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hin, daß unter den Jugendlichen, die an

der Befragung teilnahmen, nur sehr

wenige junge Menschen mit niedrigem

BUJungsubscNu8 sowie auu|unJiacho,

Herkunft waren. Hieraus ergibt sich ein

Handlungsbedarf,	 Methoden	 und

Modelle zu entwickeln, clic weniger pri-

vi
pri-

vilegierte jugendliche ansprechen.

Konsequenterweise muß die &u[k|Ü'

,ungsu,hci/ in Haupt-, Sonder- und

Gesamtschulen intensiviert werden.
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h Grundlage dieser Studie sind ui, Ant-
worten von insgesamt 217 jungen Men-
schen alla Berlin von 15 his 27 Jahon,
wobei der Anteil dc, weiblichen und
muno|ichm Teilnehmenden inc/wa^|cico
war. Die Verteilung do Fragebogen
erfolgte überwiegend in |caNachschwu|,n
Beratungsstellen. Die Untersuchung
führte die Senatsverwaltung, Fachbereich
[u,g|cichgmcNcchUichc Lchcnx*ciucn,
durch. Die Auswertung nahm die Autorin
Karin Schupp vor, und einen Exkurs mr
8uizidgcfuh,Jung von homosexuellen
jugendlichen lieferte Prof. Dr. Thomas
Huf<uss. Herausgegeben wird die Studie
von der Senatsverwaltung k\, Schule,
Jugend und Sport zusammen mit d,,
GEW Berlin.
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\Vi, teilen beim Planning Familial
unsere Klientel nicht nach Homo- oder
Hcu,"srxuo|iut ein. Genauso wenig
wie wir einen heterosexuellen Patienten
(lallacll fragen. ober er Hetero ist, Irageil
wir nach Homoxo^uu|imt... Daß sich
Meiìschen als deutlich gekennzeichnete
Gruppe ausweisen mÜxsco, bloß weil
sie sich sexuell anders verhalten die
Mehrheit der Bevölkerung, zeigt, wie
weit unsere G,a,Usuhuhan Jieac,SvcUc
von der N",mu|itu/ entfernt ist. Den-
noch hieße es chie nach wie vor vorhan-
dene Diskriminierung ,"n Homo-
sexuellen zu |mgncn, n u,Jcn vvi, so
mn, als sei die Gleichheit schon herge-
stellt. Jeder J,iue schwule Mann wird
mindestens einmal in seinem Leben
Up[,,

' 
schwu|cn[cind|ichc, Gewalt.

Schwule Manner müssen auch heute
noch sehr achtsam sein, wo und wie sie
sich in der sieh tolerant gehenden hcte-
oo*:xucUcnOKcn/|ichkchzcigcn.Und
so liberal und akzeptierend sich die
Öffentlichkeit in weiten Teilen auch
geben mug, sie zeigt mit den Fingern
auf (lie Schwulen und Lesben: „Guck
mal da, n Homo - gegen den haben wir
nichm.-

Zu unserem Programm gehört deshalb
sowohl die Benennung konkreter Dis-
k,iminic,ung und rechtlicher Renuch'

teiligung Homosexueller in der Gesell-
schaft als auch die Anregung Hetero-
sexueller zur kritischen Auseinanderset-
'ung mit Pscudo'8chwu|cnfr,'mY/ch'
krit. Homophobic, Homosexuellen-
feindlichkeit und eventuell auch persön-
|ichen homosexuellen Anteilen. vVi,
sehen einen starken Zusammenhang
zwischen Frauen- und Schwu|cnh,inJ'
\ichkeh und dem ,iLliden ` destruktiven
Mknnc,hi|d vieler heterosexueller Man-
ner. Von der Emanzipation der Homo-
sexuellen versprechen wir uns positive
Impulse für die Entspannung im G,'
scNech/crvc,hu|/niu und die k"oxouk-
/i,c VemnJcmng des herrschenden
Münn|ichkcimNcu|s. Aus diesem
Grunde unters/ritzen wir auch als Hete-
ros Leshen- und Schwulengruppen.

Unsere Grundhaltung spiegelt sich auch
in unserem Konzept einer ..Emmcipu'
m,io'h,o ' ,x/oi/1lmxo/,/,x//,rte//

Senmliü'aXngik
^ wider, wie wir sie in

unserer Arbeit z.B. mit Schulklassen
praktizieren. Ziel dieser Pudogngik ist
die positive Bejahung von Körperlich-
keit und Scxuu|imt. Die Fuhigkcit,
Freude und Lust iiber - mit - (lurch den
eigenen uod/\rx/dro Körper zu erleben
und genießen ^u können. Das - egal ob
homo- oder heterosexuell - Sinnliche,
das Lustvolle des Lebens soll bejaht

und êcscörkt werden. In unserem Men-
schenbild gibt es keine „reife" oder
„unreife" 8,xuu|itü/: Masturbation,
Necking, Petting sind dabei keine
„Ersatzbefriedigungen", H"m"scxuu'
|itü/ wird als gleichrangige Sexualform
neben Hunn`srxou|i/ü/ ocschcn. [mxn-
zipu/orixche Sexualerziehung iodiesem
Sinne zielt au f die Abschaffung von
Vorurteilen, die Ermutigung zur eige-
nen %4cioun oshi|dun o und clic Erzie-
hung/urTo|cmnz.

|n unserer psychotherapeutischen
Arbeit begegnen uns vor allem Lcxh,n.
die sich einzeln oder als Puurbcnocn
Lassen. weniger hau fig kommun
Schwule zu uns. Fine wichtige Arbeit
sehen wir auch in der Begleitung junger
Menschen wahrend ihres Coming out.
Hou6g kommen dann auch beide Eltern
(mcisocn y jcd"ch die Mutter) mit in die
Sprechstunde, um sich über ihren
Sohn/ihre Tochter ,uu[k|unn" zu las-
sen. ErgunzcoJ zu den Orxpmchcn
empfehlen wir manchmal entspre-
chende Literatur ocher Filnie aus unserer
Bibliothek. Fast immer ermutigen wir
die Betroffenen sich einer Sc|hsdhi|[c'
O,êonisahun <z.B. Rosa lila) unm-
scNicGcn.
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